
Balanceakt über dem Totentäli

Eine Fassade scheint wie aufge-
bläht, so gross sind die witte-
rungsbedingten Ausbauchungen
schon. Bei einer andern sind die
Risse im oberen Bereich inzwi-
schen über zwei Meter lang und
ziehen sich über mehrere Reihen
der Sandsteinblöcke hinweg. Fast
tausendjährig ist die Burgruine
Alt-Wülflingen über dem Toten-
täli – und stark einsturzgefähr-
det. Die Stadt lässt das Schutz-
objekt daher für knapp zwei Mil-
lionen Franken sanieren. Nach

ersten behelfsmässigen Notrepa-
raturen wie Seilzügen, die den
Turm zusammenhalten, folgte
gestern Nachmittag der erste
nachhaltige Bauschritt: Der
Burgruine wurde ein neues fla-
ches Schutzdach aufgesetzt, aus
hellem Fichtenholz.

Windiger Balanceakt
Weil der Bergfried auf einer An-
höhe von 540 Metern thront und
nur über zwei Trampelpfade er-
reichbar ist, wurde die Montage

zum etappenweisen Balance- und
Präzisionsakt vom Helikopter
aus. Acht bis zu 700 Kilogramm
schwere dreieckige Dachelemen-
te waren auf dem Industrieareal
Niederfeld deponiert. Der Heli-
kopter, der am Vormittag noch in
den Bergen verunglückte Kühe
geborgen hatte, musste zunächst
noch die definitive Flugbewilli-
gung von Skyguide abwarten. Um
14.45 Uhr aber ging es los, und die
Baumkronen bogen sich unter
dem Gedröhn des ratternden
Propellers. An einem über 30 Me-
ter langen Stahlseil baumelte das
erste Dachelement über der
Burgkrone. Ein Flughelfer lotste

den Piloten vom Baugerüst aus
über Funk. Sobald die Position
justiert war, schraubten vier
Arbeiter das Element an den be-
reits montierten Holzkranz.

Beim zweiten Element klemm-
te es anfangs etwas, sodass der
Helikopter unverrichteter Dinge
nochmals abheben musste. Da-
nach aber ging es beinahe im Ak-
kordtempo weiter: Keine zwei
Minuten und das nächste Dach-
dreieck kam angeflogen, wurde
abgesenkt und angeschraubt. Gut
eine Stunde später war das neun
auf neun Meter lange neue Dach
zusammengesetzt, das die Mauer
auf allen Seiten leicht überragt

und das Gemäuer künftig vor
Nässe schützt. «Dieses Dach hält
für die nächsten zwanzig Jahre,
wir sind zufrieden», sagt der Bau-
leiter Kaspar Meier vor versam-
melter Entourage aus Stadtförs-
ter, Architekten, Bauingenieur
und Projektleiter. An einer abge-
legenen mittelalterlichen Burg
zu bauen, direkt vom Helikopter
aus, sei auch für einen Holzbauer
etwas Besonderes.

In den nächsten Tagen wird das
neue Dach isoliert und mit Kies
bedeckt, damit es sich natürlich
begrünen kann. Der erste echte
Belastungstest folgt allerdings
erst im Winter, wenn eine Decke

aus Nassschnee auf die Konstruk-
tion drückt.

Zerfall wie eine Banane
Richtig diffizil werden die Arbei-
ten dann, wenn die Sanierung der
zwei Meter dicken Mauern los-
geht. Statt einzelne Quader müs-
sen wohl eher ganze Reihen er-
setzt werden. «Der Zustand hat
sich nochmals verschlechtert»,
sagt Stadtförster Beat Kunz. Soll-
te der Turm tatsächlich einstür-
zen, würde gemäss Experten
wohl zunächst der äussere Mau-
erring wegfallen, und die Burg-
ruine sähe aus «wie eine geschäl-
te Banane». Till Hirsekorn

WÜLFLINGEN Der Burgruine Alt-Wülflingen wurde gestern 
das neue Dach direkt vom Helikopter aus montiert. Am Anfang 
harzte das Puzzlespiel mit den 600-Kilogramm-Teilchen etwas.

«Als mein Sohn und ich am Freitagabend
vom Putschversuch hörten, haben wir so-
fort türkische Fernsehsender geschaut.
Gleichzeitig haben wir uns auf Facebook
und Twitter informiert und unsere Ver-
wandten in Istanbul kontaktiert. Mein
Sohn und ich hatten sehr gemischte Ge-
fühle: Einerseits haben wir befürchtet,
dass der Putsch zu wirtschaftlichen Ein-
bussen und zu einer Beschneidung der
Grundrechte führen könnte. Andererseits
haben wir gehofft, Erdogan loszuwerden.
Für mich ist er ein Abbild des Teufels. Ich
setze ihn mit Hitler gleich.

Als auf CNN Türk die Machtergreifung
verkündet wurde, haben mein Sohn und
ich gejubelt. Die Korruption, die Behinde-
rung der Justiz, die Verhaftung von Oppo-
sitionellen: All das sollte ein Ende haben.
Später wurde uns klar, dass der gescheiter-
te Putschversuch wohl eher eine Täu-
schung von Erdogan war. Die Tausenden
von Entlassenen im Innenministerium
und die verhafteten Richter: Die mussten
alle schon vorher fichiert gewesen sein.
Zudem ist die Türkei eigentlich eine starke
Militärmacht – im Einsatz waren aber nur
wenige Panzer und Kampfjets. Anschei-
nend hat Erdogan im Militär schon einige
Andersdenkende ersetzt. Für uns ist der
Putschversuch eine Enttäuschung. Wir
dachten immer, das Militär schwebe wie
eine schützende Hand über dem Staat, der
nach den laizistischen und republikani-
schen Prinzipien von Atatürk funktio-
niert. Nun könnte aus der Türkei ein zwei-
ter Iran werden.

Viele Türkinnen und Türken in der
Schweiz sprechen sich privat ganz klar für

«Mein Bruder rannte am Freitagabend in
mein Zimmer, als die ersten Bilder über
den  Putsch auf dem türkischen Sender
NTV aufgetaucht sind. Ich war zuerst
schockiert. Viele meiner Verwandten le-
ben in der Türkei und meine Eltern sind
letzte Woche dorthin in die Ferien gereist.
Der Putsch machte mir Angst. Weil ich
aber noch nie einen Putsch erlebt habe,
hatte ich weniger Angst davor, als meine
älteren Verwandten. Jetzt hat sich die Si-
tuation aber zum Glück wieder beruhigt.

Erdogans Reaktion war perfekt: Er
nahm das Handy und gab ein Live-Inter-

«Es ist jetzt wichtig, dass die 
Türkei die Verräter aus dem 
Weg räumt.»

Muhammed Cam*,
Winterthur

Acht Helikopterflüge waren nötig, allein um die einzelnen Dachelemente zu montieren. Nun wird das neue Holzdach isoliert und mit Kies bedeckt. Patrick Gutenberg

Erdogan spaltet die türkische Gemeinschaft
TÜRKEI Nach dem vereitelten Putschversuch sind die Fronten zwischen Befürwortern und  
Gegnern Erdogans auch in Winterthur verhärtet. Erdogan habe die Demokratie gerettet und eine 
erneute Militärdiktatur verhindert, sagen die einen. Die Demokratie in der Türkei sei seit langem 
nur noch eine Hülle, meinen die anderen. Zwei Winterthurer mit türkischen Wurzeln erzählen, 
wie sie die Ereignisse erlebt haben. Die politischen Differenzen lassen Freunde zu Feinden werden.

Aufschub 
für Wärme-AG
FRAUENFELD Der Frauenfelder
Stadtrat will der Wärme Frauen-
feld AG einen Aufschub für die
Tilgung offener Schulden in der
Höhe von 1,78 Millionen Franken
gewähren. Das Unternehmen,
das die Abwärme der Kläranlage
Frauenfeld nutzt und an dem
Stadtwerk Winterthur eine Be-
teiligung hält, soll so vor dem
Konkurs gerettet werden. Bei den
Schulden handelt es sich um eine
Forderung der Frauenfelder
Stadtwerke, wie die dortige
Stadtregierung am Samstag mit-
teilte. Den Entscheid, ob die
Schuldenstundung gewährt wird,
fälle das Stadtparlament.

Hintergrund des Antrags ist die
Absicht der Stadt Frauenfeld,
Teile der Wärme Frauenfeld AG
für fünf Millionen Franken zu
übernehmen. Der Frauenfelder
Gemeinderat hat einen ent-
sprechenden Kredit bereits be-
willigt. Eine Volksabstimmung
wurde aber einstweilen aufge-
schoben, bis die Vorgänge rund
um die finanzielle Schieflage des
Unternehmens untersucht sind,
die in Winterthur unter dem
Stichwort Wärmering-Affäre
Schlagzeilen machten und hier
zur einstweiligen Entmachtung
von Werkvorsteher Matthias
Gfeller (Grüne) führten.

Wenn die offenen Rechnungen
vor dem Volksentscheid ein-
gefordert würden, triebe das die
Wärme Frauenfeld AG laut dem
Frauenfelder Stadtrat in den
Konkurs. In einem solchen Fall
sei mit einem erheblichen Scha-
den zu rechnen. red

oder gegen Erdogan aus. Die Erdogan-An-
hänger habe ich auf Facebook als Freunde
gelöscht, mit vielen Verwandten habe ich
wegen politischer Differenzen keinen
Kontakt mehr. Ein ehemaliger Freund von
mir in Istanbul hat mich als Landesverrä-
ter bezeichnet, weil ich Sympathien für die
Putschisten geäussert habe.»

Aufgezeichnet von Manuel Frick

* Fatma Yildiz (49) lebt seit dem Kindergarten­
alter in Winterthur. Der Name wurde von der 
Redaktion geändert, weil sich Yildiz aus beruf­
lichen Gründen nicht politisch äussern kann.

«Für mich ist Erdogan ein 
Abbild des Teufels. Ich setze 
ihn mit Hitler gleich.»

Fatma Yildiz*,
Winterthur

view auf dem türkischen Fernsehsender
NTV.  Darauf ging jeder in der Türkei – egal
ob pro oder contra Erdogan – für die De-
mokratie auf die Strasse. Das machte mich
natürlich stolz. Es gab solche die «Tayyip»
riefen, aber auch solche, die Plakate der
Oppositionsparteien, wie etwa der MHP,
in die Luft hielten.

Wenn ich sage, ich bin für Erdogan,
schaue ich auf die Entwicklung der Türkei
in den letzten zehn Jahren. Wirtschaftlich
hat das Land in dieser Zeit einen enormen
Sprung gemacht. Vorher gab es nicht ge-
nug Brot und Medikamente für alle Bürger
und im Spital wurde man nicht behandelt,
wenn man kein Geld hatte. Vor zehn Jah-
ren war die Türkei ein Drittweltland; heu-
te ist sie eines der zehn mächtigsten Län-
der der Welt. Auch was die Kurden betrifft,
hat das Land Fortschritte gemacht: Vor
zehn Jahren durfte man in der Türkei
nicht kurdisch singen. Heute ist das kein
Tabu mehr. 

Für mich ist klar: Hinter dem Putsch
kann nur Fethullah Gülen stecken. Es ist
bekannt, dass er einen grossen Einfluss auf
das türkische Militär und die türkische
Polizei hat.  Ich freue mich, dass man nun
Militär und Polizei sowie Politiker unter
die Lupe nimmt. Es ist jetzt wichtig, dass
die Türkei die Verräter aus dem Weg
räumt. Gülen muss an die Türkei ausgelie-
fert werden und ein rechtliches Verfahren
bekommen.»

Aufgezeichnet von Deborah Stoffel

* Muhammed Cam (24) ist in Winterthur 
geboren und lebt mit seinen Eltern in Seen. 
Er ist Informatiker bei der Firma Le Tec.
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